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1. Vorwort der Gemeinde  
 
Liebe Eltern, liebe Sorgeberechtigte, liebe Leserinnen und Leser, 
 
unsere Kindertageseinrichtungen sind weitaus mehr als nur Orte der Betreuung – sie sind 
sichere Räume, in denen unsere Kinder wichtige Entwicklungsphasen durchlaufen und 
elementare Erfahrungen sammeln. Gerade in den ersten Lebensjahren sind Vertrauen, 
Geborgenheit und Schutz von zentraler Bedeutung. Nur in einem sicheren Umfeld können 
Kinder ihre Fähigkeiten entfalten, Selbstbewusstsein entwickeln und sich auf ein Leben in 
unserer Gesellschaft vorbereiten. Aus diesem Grund legen wir großen Wert darauf, in 
unseren Einrichtungen den bestmöglichen Schutz vor jeglicher Form von Gewalt zu 
gewährleisten. 
 
Mit dem Inkrafttreten des Kinder- und Jugendstärkungsgesetzes im Jahr 2021 wurden neue 
gesetzliche Grundlagen geschaffen, die den Kinderschutz in den Fokus rücken. 
Insbesondere § 45 SGB VIII verpflichtet alle Einrichtungen, ein individuelles Schutzkonzept 
zu entwickeln, anzuwenden und kontinuierlich zu überprüfen. Dieses Konzept dient nicht nur 
der Sicherheit der Kinder, sondern auch der Transparenz gegenüber Ihnen, den Eltern, die 
uns tagtäglich das Vertrauen schenken, dass ihre Kinder in unseren Einrichtungen sicher und 
gut aufgehoben sind. 
 
Das hier vorliegende Gewaltschutzkonzept wurde mit großer Sorgfalt und in enger 
Zusammenarbeit mit den Leitungsteams und Mitarbeitenden unserer 
Kindertageseinrichtungen entwickelt. Es beschreibt klare Präventions- und 
Interventionsmaßnahmen, die dazu beitragen, Übergriffe zu verhindern und gleichzeitig ein 
offenes und unterstützendes Umfeld zu schaffen, in dem sich die Kinder frei entfalten können. 
Dazu gehören unter anderem regelmäßige Schulungen der Mitarbeitenden, eine bewusste 
Reflexion des pädagogischen Handelns sowie feste Verfahren bei Verdacht auf 
Kindeswohlgefährdung. 
 
Besonders wichtig ist uns dabei die Partizipation der Kinder. Kinder, die erleben, dass ihre 
Meinung gehört wird und ihre Bedürfnisse ernst genommen werden, entwickeln nicht nur 
Vertrauen in sich selbst, sondern sind auch besser in der Lage, sich gegen unangemessenes 
Verhalten zu wehren. Unsere Kindertageseinrichtungen setzen daher auf ein 
Beschwerdemanagement, das den Kindern die Möglichkeit gibt, offen und angstfrei über ihre 
Erlebnisse zu sprechen. 
 
Kinderschutz ist jedoch nicht nur Aufgabe der Fachkräfte, sondern eine 
gesamtgesellschaftliche Verantwortung. Wir alle – Eltern, Erziehungsberechtigte, Pädagogen 
und die Kommune – tragen gemeinsam die Verantwortung dafür, dass unsere Kinder sicher 
aufwachsen können. Daher ist es mir ein besonderes Anliegen, auch Sie als Eltern aktiv in 
diesen Prozess einzubeziehen. Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Ihnen und 
den pädagogischen Fachkräften ist entscheidend, um den bestmöglichen Schutz der Kinder 
sicherzustellen. 
 
Unsere Mitarbeitenden sind sich ihrer Verantwortung bewusst und verpflichten sich täglich 
aufs Neue, diesen hohen Standards gerecht zu werden. Dies ist kein statischer Prozess, 
sondern ein fortlaufender Weg, auf dem wir unsere Konzepte regelmäßig überprüfen und an 
aktuelle Herausforderungen anpassen. Jeder einzelne Schritt, den wir unternehmen, trägt 
dazu bei, unsere Kinder zu stärken und zu schützen. 
 
Zum Abschluss möchte ich mich bei all jenen bedanken, die an der Entwicklung und 
Umsetzung dieses wichtigen Schutzkonzeptes beteiligt waren – den engagierten 
Mitarbeitenden, den Kita-Leitungen und natürlich Ihnen, liebe Eltern, die Sie uns mit Ihrem 
Vertrauen unterstützen. Es ist unsere gemeinsame Aufgabe, dafür zu sorgen, dass unsere 
Kinder in einer gewaltfreien und sicheren Umgebung aufwachsen können. 
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Lassen Sie uns diesen Weg gemeinsam weitergehen und kontinuierlich daran arbeiten, den 
Kinderschutz zu verbessern. Denn es gibt kaum eine wichtigere Aufgabe, als unsere Kinder 
zu schützen und ihnen eine glückliche und behütete Kindheit zu ermöglichen. 
 
 
 
Mit herzlichen Grüßen 
 

 
 
Daniel Bauer 
Bürgermeister 
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2. Unser Leitbild zum Gewaltschutzkonzept  
 

Das Leben in der Villa Kunterbunt bedeutet für uns, einen Ort zu schaffen, an 

dem sich die Kinder wohlfühlen. 

Der Schutz der uns anvertrauten Kinder hat bei uns oberste Priorität. Unser Team 

bemüht sich zu ihrem Schutz um eine Kultur der Achtsamkeit und des 

Hinschauens, um wirkungsvolle Prävention und entschlossene Intervention bei 

Verdachtsfällen. Es ist eine wichtige Grundlage für unser professionelles Handeln. 

Wir schätzen jedes Kind als eigenständige Persönlichkeit, der wir mit Respekt und 

Würde begegnen. 

Dem Kind möchten wir die Chance geben, sich als eigenständige Person ernst zu 

nehmen, seine Bedürfnisse zu erkennen, mit Kompromissen umgehen zu lernen und 

sich mit Empathie den Mitmenschen zu stellen, bzw. rücksichtsvoll mit ihnen 

gemeinsam zu leben. 

Wir möchten eine Vertrauensbasis schaffen, zwischen Erzieherinnen, Kindern und 

Eltern, damit das Kind die Kita als Wohlfühlort akzeptiert. 

Durch freundschaftlichen, partnerschaftlichen Umgang im Team, mit den Kindern 

und ihren Eltern möchten wir den Kindern die Chance zur 

Persönlichkeitsentfaltung hin zu selbstbewussten und selbstbestimmten 

Menschen bieten, in einer möglichst gewaltfreien Umgebung. Damit die Kinder in 

unserer Kita sicher und geschützt spielen, lernen und lachen können, haben wir 

dieses Konzept erstellt. 

„Wenn die Achtsamkeit etwas Schönes berührt, offenbart sie dessen Schönheit. 

Wenn sie etwas Schmerzvolles berührt, wandelt sie es um und heilt es“ 

Thich Nhat Hanh 
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3. Gesetzliche Grundlagen  
 

Kinder haben Rechte, UN-Kinderrechtskonvention 

 

 

 

 

 

 

Grundgesetz Artikel 1 und 2 (in Auszügen) 

„Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen ist 

Verpflichtung aller staatlichen Gewalt. Jeder hat das Recht auf die freie 

Entfaltung seiner Persönlichkeit, soweit er nicht die Rechte anderer verletzt und 

nicht gegen die verfassungsmäßige Ordnung oder das Strafgesetzbuch verstößt. 

Jeder hat das Recht auf Leben und körperliche Unversehrtheit. Die Freiheit der 

Person ist unverletzlich.“ 
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Im BGB heißt es in § 1631: 

„Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körperliche 

Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere entwürdigende 

Maßnahmen sind unzulässig“ – dies gilt sowohl innerhalb der Familie, dem 

persönlichen Umfeld und selbstverständlich auch für die Arbeit in der 

Kindertageseinrichtung 

 

➢ SGB §45 und 47 

➢ Eignung des Personals 

➢ §8a SGB VIII 

 

 

4. Präventiver Kinderschutz  
 

Das HKJGB definiert die personellen Mindestvoraussetzungen in den §§ 25a bis 

25d. Die Einhaltung des personellen Mindestbedarfs und dessen Aktualisierung 

behalten wir stets im Blick. Trotz vorausschauender Planung kann es im Alltag zu 

personellen Engpässen kommen. Um in personellen Notsituationen kurzfristig 

handlungsfähig zu bleiben haben wir als Träger und unsere Einrichtungen 

gemeinsam Notfallpläne entwickelt.  

 

Der Träger hat gem. § 47 SGB VIII i.V. m. § 15 Abs. 3, 4 und §18 HKJGB 

Meldepflichten, über die er im Zusammenhang mit der Erteilung der 

Betriebserlaubnis informiert wurde. 

 

Zunächst wird der/die Bewerber/in zur Hospitation eingeladen. Die Leitung 

informiert die sich bewerbende Person über die Regeln der Kindertagesstätte 

und Vereinbarungen zur Prävention. Innerhalb der Hospitation wird das 

Schutzkonzept erläutert und die Handhabung besprochen. Es ist äußerst wichtig, 

dass sich alle Mitarbeitende damit identifizieren können und dies auch genauso 

umsetzen. Alle Mitarbeitenden haben jederzeit die Möglichkeit sich mit 

Kollegen/innen und/oder der Leitung zu Fragen oder Beobachtungen bzgl. des 

Kindeswohls auszutauschen und beraten zu lassen. Natürlich können auch weitere 

Fachpersonen hinzugezogen werden. Bei begründetem Verdacht wird nach dem 

vorgegebenen Handlungskonzept gehandelt. Bei Vertragsabschluss 

unterzeichnen alle Mitarbeitenden eine Schweigepflichtserklärung und sind 

somit verpflichtet sich daran zu halten: Dadurch kann ein erster Eindruck über 

die Kompetenz und Haltung der sich bewerbenden Person gewonnen werden.  
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Während des Einstellungsverfahrens wird der Lebenslauf der Bewerber/innen 

auf Lücken sowie häufige Stellenwechsel geprüft. Im Vorstellungsgespräch 

werden die wesentlichen Bestandteile des Gewaltschutzkonzepts als Grundlage 

des eigenen Handelns vorgestellt. Wir treten mit Bewerberinnen und Bewerbern 

darüber proaktiv in Austausch und hinterfragen ihre Haltung.  

 

Zu Beginn eines neuen Arbeitsverhältnisses findet für alle Beschäftigten sowie 

für Jahrespraktikanten/innen eine Einweisung durch die Kita-Leitung statt. 

Hospitant/innen und Praktikant/innen sind nur geleitet durch hauptamtliches 

Personal in der Kindertagesstätte tätig und machen keine eigenständigen und 

unbegleiteten Angebote mit Kindern.  

 

Dieses Vorgehen ist für alle Mitarbeitenden relevant, d.h. für Fach- und 

Ergänzungskräfte, Praktikant/innen, Therapeut/innen, Mitarbeitende der 

Fachdienste, der Hauswirtschaft, Reinigung und Verwaltung sowie ehrenamtliche 

Kräfte. 

 

Praktikanten, Aushilfen, Schüler/innen, Freiwillige werden über den 

Verhaltenskodex in den Kitas informiert, unterzeichnen diesen und 

unterzeichnen die Verschwiegenheitserklärung plus 

Selbstverpflichtungserklärung, betreuen nie alleine die Kinder und machen keine 

eigenständigen und unbegleiteten Angebote.  

 

Jede/r Mitarbeitende unserer Einrichtungen hat dem Träger ein erweitertes 

Führungszeugnis nach § 72 a SGB III (gemäß § 30 a BZRG) vorzulegen, worauf 

bereits in der Stellenanzeige hingewiesen wird.  

 

Verfahrensablauf bei vermutetem Machtmissbrauch durch Mitarbeitende in 

unseren Einrichtungen 

 

• Verpflichtende Info an die Leitung  

(sollte der Verdacht die Leitung betreffen, Träger informieren) 

• Gefährdungseinschätzung: Gefährdung umgehend intern einschätzen/ 

Sofortmaßnahmen ergreifen / Träger informieren 

• Externe Expertise einholen 

• Gemeinsame Risiko- und Ressourcenabschätzung: gewichtige 

Anhaltspunkte bestätigen die Vermutung, dann: 

Gespräch mit dem/der betroffenen Mitarbeiter/in 

Gespräch mit den Eltern und Sorgeberechtigten 

• Der Verdacht bestätigt sich nicht: Rehabilitationsverfahren 

• Reflexion der Situation 
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Alle Fakten und Gespräche sind schriftlich zu dokumentieren. Die Maßgaben des 

Datenschutzes und der Vertraulichkeit von Dienstangelegenheiten gelten und 

sind zu beachten (unter anderem wichtig bei der Information anderer Eltern). 

Ein ausführlicher Verfahrensablauf bei Grenzüberschreitung von 

Mitarbeitenden liegt den Einrichtungen vor. 

 

5. Verhaltenskodex  
 

Unser Verhaltenskodex dient der Klarheit über Regeln und Gepflogenheiten in 

unserer Kita, um achtsam und respektvoll miteinander umzugehen. 

Er dient der Sicherheit und dem Wohl, der uns anvertrauten Kinder, den Eltern, 

den Mitarbeiter/innen und Besuchern. 

Uns ist es wichtig immer ein offenes Ohr für sie und ihre Kinder zu haben. 

Wir erarbeiten gemeinsam mit den Kindern unsere Regeln und Grenzen. 

5.1. Regeln und Grenzen 

Für ALLE sind folgende Regeln verbindlich: 

• Wir sagen NEIN zu jeder Form von Gewalt, Nötigung oder Bedrohung. 

• Wir sprechen Konflikte an und lösen sie verbal. 

• Wir versuchen Konflikte im Haus zu klären, außer bei gravierenden 

Vorfällen, die dann auch mit Eltern geklärt werden. 

• Es ist okay und wichtig für Kinder Grenzen auszutesten, dafür bieten wir 

einen angemessenen Rahmen. Wir begleiten die Kinder auf dem Weg Regeln 

zu lernen. 

• Wir bitten um die Einhaltung des Tagesablaufs: 

Bringzeit von 7.30 – 9.00 Uhr 

Morgenkreis in der Krippe um 9.00 Uhr und Frühstück um 9.15 Uhr 

Im Regelbereich fängt der gemeinsame Tag um 9.00 Uhr an, Frühstück gibt 

es gegen 10.00 Uhr. 

Mittagessen im Regelbereich 13.00 Uhr, (an Waldtagen um 13.30 Uhr), in 

der Krippe um 11.30 Uhr. 

Snackzeit ist um 15.30 Uhr bis ca. 16.00 Uhr. 

• Wir möchten eine angenehme und ruhige Atmosphäre während der 

Mahlzeiten für die Kinder schaffen. Daher bitten wir Eltern, Kinder, 

Mitarbeiter/innen Störungen zu unterlassen. 

• Ansonsten gelten die Regeln, die mit den Kindern erarbeitet werden, z.B. 

Gruppenregeln, Turnraumregeln und Spielplatzregeln 
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5.2. Verhalten von Nähe und Distanz 

 

Körperliche und emotionale Nähe ist Grundlage jeder pädagogischen Arbeit 

mit Kindern und deren Familien und wird bei uns ständig thematisiert und in 

den Teamgesprächen regelmäßig vertieft. 

• Angemessener Körperkontakt bedeutet von beiden Seiten gewollter 

Kontakt 

Ein achtsamer Umgang mit Körperkontakt zum Wohle der Familien 

ist uns wichtig. Der Wille des betreuten Kindes ist zu respektieren. 

Grenzsignale von Kindern und Erwachsenen sind insbesondere in 

Trost-, Erste-Hilfe- sowie Wickelsituationen zu beachten. Die 

Intimsphäre von Kindern muss in jedem Falle gewahrt bleiben, 

geschützt und ausnahmslos respektiert werden. Umzieh-Aktionen, 

Wickelsituationen, Hilfe beim Toilettengang o. ä.  zählen zu 

pflegerischen Tätigkeiten und werden daher mit den 

Erziehungsberechtigten im Vorfeld besprochen. 

Körperkontakt ist sensibel und nur für die Dauer und zum Zweck 

einer Versorgung, wie z.B. Trost, Erste-Hilfe, Pflegesituation 

erlaubt. 

• Beachtung der Intimsphäre 

Das Recht auf Intimsphäre ist ein hohes Gut, dass es zu wahren gilt. 

Das Recht der uns anvertrauten Kinder auf Intimsphäre, 

insbesondere in Pflegesituationen, beim Toilettengang und beim 

Umziehen wird beachtet. 

Die Kinder werden darin unterstützt, ein positives 

Körperbewusstsein zu entwickeln. Unsere Körper sind gut so wie sie 

sind. 

Wir achten darauf, dass die Kinder nicht im halb – oder unbekleideten 

Zustand beobachtet werden können. Auf die individuellen 

Unterschiede und die soziokulturelle Vielfalt wird geachtet. 

• Respektierung der Grundbedürfnisse der Kinder 

Im Rahmen unserer Struktur gehen wir auf die Bedürfnisse der 

Kinder ein, z.B. beim Schlafen. 

• Betreuungssituation: Die Betreuung eines einzelnen Kindes durch 

einzelne Mitarbeiter/innen ist zu vermeiden. 

Sollte diese Betreuungsform aus pädagogischen Gründen 

(Integrationskind; nur ein Schlafkind) in Ausnahmefällen notwendig 

sein, ist darauf zu achten, dass der Zugang für andere Personen 

jederzeit möglich ist und regelmäßig Sichtkontakt besteht. 
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5.3. Sprache und Wortwahl 

 

Die Gedanken und Ideen des Kindes bilden eine wichtige Grundlage für gute 

Kommunikation und Themenfindung im Alltag. Wir achten auf verbale und 

nonverbale Signale des Gegenübers und gehen wertschätzend damit um. Wir 

ermutigen über Gefühle und Erlebnisse zu sprechen und sich mitzuteilen. 

Konflikte lösen wir konstruktiv und mit Worten, sowie stets mit 

Wertschätzung für das Gegenüber. 

Die NEIN-Sagen- und STOPP-Regel gilt für alle Mitarbeiter/innen und 

betreuten Kinder, deren Erziehungsberechtigten und wird respektiert und 

akzeptiert.  

 

Hand aufs Herz! 

Mal hören was es sagt? 

Meine Gefühle sind richtig und wichtig! 

Deine Gefühle sind richtig und wichtig! 

Ich sag Nein! Lass das sein! 

Grenzen setzen. Nicht verletzen. 

 Ein gutes Geheimnis behalte ich für mich. 

Ein schlechtes Geheimnis sage ich weiter. 

Ich kann Helfen und mir Hilfe holen! 

Doch eins sage ich dir: 

Mein Körper gehört mir! 

 

5.4. Umgang mit Medien und sozialen Netzwerken 

 

In der Bring – und Abholsituation und während der Eingewöhnungszeit 

freuen sich die Kinder über ihre ungeteilte Aufmerksamkeit, deshalb 

verzichten sie auf die Handynutzung. Selbstverständlich ist, dass keine 

Handyfotos gemacht werden. 

Mitarbeitende suchen und halten keinen Kontakt zu den Eltern über soziale 

Medien. Folgende Kommunikationswege gibt es: Persönlich, per Telefon oder 

E-Mail. Eine Einwilligung zum Fotografieren der Kinder ist im 

Betreuungsvertrag hinterlegt. 

Medien, z.B. ein Kurzfilm oder Musik werden nur im Pädagogischen Sinne 

genutzt. 
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5.5. Eigenverantwortung 

 

Eltern und Mitarbeiter/innen sind dazu verpflichtet an der richtigen 

Versorgung und Ausstattung mitzuwirken. 

Um auf pädagogische Weise die Kinder in der Entwicklung ihrer 

Selbständigkeit zu fördern und zu unterstützen. 

Die Kinder sollten auch fähig sein, ihre Sachen, Kleidung usw. aufzuräumen, 

selbst dafür verantwortlich zu sein. 

Eltern sollten beim Abholen gemeinsam mit ihren Kindern schauen, ob alles 

an seinem Platz ist. 

 

6. Sexualpädagogisches Konzept der Villa Kunterbunt  
 

Inhalte:  

6.1. Einleitung 

6.2. Übersicht der Sexualentwicklung bei Kindern 

6.3. Unterschiede in der kindlichen – und Erwachsenensexualität 

6.4. Fachliche Voraussetzungen 

6.5. Ziele des sexualpädagogischen Konzeptes 

Was sollen die Kinder im Rahmen der Sexualerziehung lernen dürfen? 

Regeln/Umgang mit kindlicher Sexualität in unserer Kita 

6.6. Grenzverletzung und Übergriffe unter Kindern 

6.7. Fachlicher Umgang 

6.8. Schlusswort 

 

6.1. Einleitung 

Sexualerziehung in der Kita ist ein sensibles Thema. Sexualpädagogisches Handeln 

ist ein Bestandteil der gesamten Erziehungs- und Bildungsbemühungen; es bezieht 

sich auf einen wichtigen Entwicklungsbereich der kindlichen Persönlichkeit, bei 

dem das kindliche Interesse und seine Bedürfnisse im Vordergrund stehen. Die 

kindliche Sexualentwicklung sollte genauso gefördert werden, wie die sprachliche, 

motorische, soziale und kognitive Entwicklung. 

Ein positiver Zugang zum eigenen Körper und zur eigenen Sexualität, sind wichtige 

Bausteine in der Prävention sexualisierter Gewalt. In der Verantwortung unserer 

Mitarbeiter/innen liegt das Schützen unserer Kinder vor Übergriffen und 

sexualisierter Gewalt. 
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Ein selbstbewusstes Kind hat eher die Chance, eine schwierige Situation zu 

meistern. Dies ist ein Ziel unseres Sexualpädagogischen Konzeptes. Wird es 

Situationen geben, in denen wir intensiver über ein Thema sprechen, (z.B. eine 

schwangere Mutter), werden wir vorher Sie als Eltern informieren. 

 

6.2. Übersicht der Sexualentwicklung bei Kindern 

 

Erstes Lebensjahr: seelische Nähe und Urvertrauen 

Nimmt das Baby den Geruch der Mutter wahr, löst dies ein Wohlgefühl aus. 

Mund, Lippen und Zunge sind sensible Körperregionen, mit denen das Baby 

ein sehr sinnliches Erleben möglich ist. Mit dem Mund wird die Welt 

erkundet. Ein Baby steckt alles, was es greifen kann, in den Mund. 

Mit der Haut wird die Welt erlebt. Liebevolle Berührungen, Liebkosungen, 

Körperwärme werden über die Haut aufgenommen. Das Kind genießt es, 

gestreichelt und geküsst zu werden. 

Das Baby ist vollkommen abhängig von seinen erwachsenen Bezugspersonen 

und ist alleine im Grunde nicht lebensfähig. Der hilflose Zustand ist dem 

Kind nicht bewusst. Umhüllt von Liebe und aufgehoben im Gefühl der 

Geborgenheit, kann, ja muss es sich komplett fallen lassen. Das 

Urvertrauen, das den kleinen Menschen durch das ganze Leben tragen wird, 

entwickelt sich hier. 

Zweites Lebensjahr: die Genitalien werden entdeckt  

Die Genitalien werden durch Berühren, Anfassen und Anschauen entdeckt. 

Die Genitalien sind dabei Körperteile wie alle anderen auch. Vielleicht findet 

das Kind die Vulva, den Penis oder auch den Anus ganz außerordentlich 

interessant, weil sich hier so viele Nervenenden befinden und sich durch 

Reiben, Drücken und Anfassen besonders intensiv anfühlt. Weiter lernt ein 

Kind bereits, dass es mehr als ein Geschlecht gibt, und ordnet sich selbst 

einem davon zu. Dies ist nicht statisches – viele Kinder sind genderfluid, 

d.h., sie fühlen sich mal dem einen, dann wieder dem anderen Geschlecht 

zugehörig oder verorten sich irgendwo dazwischen, denn sie denken noch 

nicht so streng binär in den Kategorien „weiblich“ und „männlich“, wie 

Erwachsene es oft tun.  

Wenn das Kind nun anfängt zu sprechen, sollte es auch lernen, die 

Körperteile benennen zu können, und da gehören die Genitalien 

selbstverständlich dazu. 
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Drittes Lebensjahr: viele Fragen zu Zeugung, Schwangerschaft/Geburt 

Mit der Aneignung von Sprache geht auch einher, dass sich Kindern zu den 

Vielen Wundern, die sie umgeben, Fragen auftun. Kinder interessieren sich 

in der Regel schon früh für alles, was mit Zeugung, Schwangerschaft und 

Geburt zu tun hat, spätestens dann, wenn in der eigenen Familie oder im 

Umfeld ein Kind erwartet wird. Trotzdem sind viele Erwachsene zunächst 

verunsichert, ob es „normal“ ist, bereits so früh so viel wissen zu wollen, 

und weil sie die Kinder nicht mit ihren Antworten nicht überfordern wollen. 

Grundsätzlich können Sie davon ausgehen, dass Kinder, die Fragen stellen, 

auch bereit für ehrliche Antworten sind. Dabei stellen sie wahrscheinlich 

fest, dass Kinder sehr gut steuern können, wie viel sie denn von Ihnen 

wissen wollen. Während Sie in ihren Ausführungen noch gerne etwas weiter 

ausschweifen möchten, winkt das Kind schon ab und zieht sich wieder 

zurück. Nach Stunden, Tagen, manchmal Wochen kommt dann vielleicht die 

nächste Frage. Da können Sie ganz entspannt darauf warten. Die 

Antworten, die Sie dem Kind geben, werden von diesem als reine 

Sachinformation abgespeichert und sind völlig wertfrei. 

Im dritten Lebensjahr stellt sich bei den meisten Kindern mit der 

Selbständigkeit die Trotzphase ein. Ganz wichtig ist dabei, das Kind 

gewähren zu lassen, wenn es Grenzen setzt. Ein Kind möchte eben manchmal 

„NEIN“ sagen, und es sollte hier bereits lernen, dass es das darf, dass es 

ernst genommen wird, und dass sich andere nicht ohne Weiteres über die 

Grenzen hinwegsetzen dürfen. Das bezieht sich ausdrücklich auch auf 

erwachsene Bezugspersonen. Kinder sollten wissen, dass sie nicht immer tun 

müssen, was Erwachsene ihnen sagen, und dass sie sich jederzeit 

anvertrauen dürfen, ohne dass sie geschimpft oder bestraft werden. Dies 

ist bereits ein wichtiger Baustein in der Prävention sexuellen Missbrauchs. 

Die ersten Kinder entwickeln bereits in dieser Phase ihre erste 

Körperscham. Zur Grenzsetzung gehört auch, diese Schamgefühle äußern 

zu dürfen, ohne dass darüber hinweggegangen wird, z.B. mit „Dir guckt 

schon keiner was weg!“ oder Kinder dafür gehänselt werden. Die 

Körperscham entwickelt sich unterschiedlich schnell, und jedes Kind hat ein 

Recht darauf, jederzeit für sich selbst zu bestimmen, ob es sich zum 

Planschen ausziehen mag oder nicht, ob es die Toilettentür schließen mag 

oder nicht usw. 

Viertes Lebensjahr: Rollenspiele, Doktorspiele, erstes Verliebtsein 

Im vierten Lebensjahr kommt durch den Kitabesuch den Beziehungen zu 

Gleichaltrigen mehr Bedeutung zu. Die Kinder sind nun auch bei anderen 

Kindern auf der Suche nach Wärme und Geborgenheit. Oft kommt es vor, 
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dass sich ein Kind heftig in ein anderes verliebt. Hier werden keine 

erwachsenen Vorbilder nachgespielt – dieses Gefühl ist real, manchmal auch 

verbunden mit schlimmem Liebeskummer und absolut ernst zu nehmen. 

In dieser Altersphase machen Kinder gerne Rollenspiele, z.B. Eltern-Kind-

Spiele, aber auch Doktorspiele. Erste soziale Regeln werden nun erlernt. 

Wenn Kinder „Doktor“ spielen, sind sie von Neugier geleitet, dabei in der 

Regel ganz für sich und egozentriert. Das bedeutet, es spielt für sie eine 

untergeordnete Rolle, in welcher Beziehung sie dabei zu den anderen 

Kindern stehen – solange sie sich mit ihnen in diesem Moment wohlfühlen, 

ist nur wichtig, ob es sich gut anfühlt, und/oder ob es spannend und 

interessant ist. 

Sie werden feststellen, dass einzelne Mädchen oder Jungen nicht mehr 

nackt im Garten herumlaufen möchten oder sich im Schwimmbad in eine 

Umkleidekabine zum Umziehen zurückziehen. Die meisten Kinder entwickeln 

in dieser Phase bis zum siebten Lebensjahr ihre erste Körperscham. 

Fünftes und sechstes Lebensjahr: sexuelle Identitätsentwicklung 

Das eigene Geschlecht wird nun wichtiger, die Abgrenzung zu anderen 

Geschlechtern wird deutlicher. Mädchen spielen hauptsächlich mit Mädchen 

und Jungen mit Jungen. 

Viele Kinder legen nun eine sexualisierte Sprache an den Tag. Vielleicht 

haben sie registriert, dass sie damit Erwachsene ganz schön reizen und 

irritieren können. Das ist für sie ganz besonders interessant. 

Man kann davon ausgehen, dass die Kinder die Bedeutung ihres 

provozierenden Vokabulars nicht immer kennen. Dahinter stecken oft 

codierte Fragen über sexuelle Fakten und Vorgänge, die sie irgendwo 

mitbekommen haben, und der Wunsch, mit einer erwachsenen Bezugsperson 

darüber zu sprechen. Nehmen Sie die sexualisierte Sprache als Einladung, 

einmal nachzufragen, z.B.: „das ist interessant, dass du das als schwul 

empfindest. Erzähl doch mal, was meinst du damit? Was ist „schwul“ für 

dich genau? Von wem hast du das so gelernt?“ 

Sexualisierte Sprache tritt besonders oft „bei solchen Kindern auf, die 

spüren, dass Sexualität etwas Schlechtes sein muss, weil zu Hause darüber 

nicht oder nur in negativer Form gesprochen wird.“. 

Ins Gespräch zu kommen, ist für das Kind und Sie auch elementar, wenn es 

darum geht, etwaige Gefährdungen und Formen sexuellen Missbrauchs zu 

erkennen. Sexualisierte Sprache kann ein Hilferuf sein. Bitte tabuisieren 

Sie also nicht, sondern thematisieren Sie, ohne moralische Empörung, 

sachlich und interessiert. 
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Siebtes Lebensjahr bis Pubertät 

Sexuelle Entwicklung in der nun beginnenden Latenzphase (nach Freud) ist 

gar nicht so latent, sie findet nur nicht mehr so deutlich vor den Augen der 

Erwachsenen statt. Das Schamgefühl ist nun in der Regel ausgeprägt, die 

Kinder haben gelernt, intimes geheim zu halten. Weiter grenzen sich Jungen 

und Mädchen ab, wie auch andersherum. Die gleichaltrigen Kinder in der 

Peergroup (Gruppe von Gleichaltrigen) sind jetzt sehr wichtig. 

 

*aus Sexualerziehung in der Kita von Michael Kröger, Don Bosco Verlag 

 

6.3. Unterschiede in der kindlichen- und Erwachsenensexualität 

 

Kindliche Sexualität: Erwachsenensexualität: 

Spielerisch, spontan Absichtsvoll, zielgerichtet 

Nicht auf zukünftige Handlungen 

ausgerichtet 

Auf Entspannung und Befriedigung hin 

orientiert 

Erleben des Körpers mit allen Sinnen Eher auf genitale Sexualität 

ausgerichtet 

egozentrisch beziehungsorientiert 

Wunsch nach Geborgenheit und Nähe Verlangen nach Erregung und 

Befriedigung 

Unbefangenheit Befangenheit 

Sexuelle Handlungen werden nicht 

bewusst als Sexualität wahrgenommen 

Bewusster Bezug zu Sexualität 

*aus Sexualerziehung in der Kita von Michael Kröger, Don Bosco Verlag 

 

6.4. Fachliche Voraussetzungen 

Grundvoraussetzungen für kindgerechte Sexualerziehung und Schutz vor 

sexualisierter Gewalt sind geschulte und handlungsfähige Fachkräfte. 

Beziehungssicherheit bildet die Grundlage für kindliche Entdeckungsreisen. Eine 

wertschätzende und transparente Zusammenarbeit mit den Familien und 

Bezugspersonen bildet dabei für uns die Basis und ist wesentliche Voraussetzung. 

Der Auseinandersetzung mit der eigenen Sexualität und den persönlichen 

Erfahrungen kommt dabei eine wichtige Rolle zu. 
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Damit: 

• eine selbstreflexive Haltung eingenommen werden kann  

•  eigene Unsicherheiten und Stärken erkannt werden und 

authentisches, respektvolles, aber immer professionelles Handeln 

gewährleistet ist  

• mit Einfühlungsvermögen und Sensibilität, auch in kritischen 

Situationen, Kinder ernst genommen und auf Bedürfnisse reagiert 

wird  

• die Sprach- und Mitteilungsfähigkeit geübt und deren Bedeutung 

erkannt wird 

• ein klarer sexualpädagogischer Standpunkt, unabhängig vom Urteil 

anderer, eingenommen wird  

• eine lösungsorientierte Auseinandersetzung stattfindet, z.B. mit 

Eltern/Familien über unterschiedliche Sichtweisen und Regeln  

• das kindliche Verhalten richtig eingeschätzt wird und das 

pädagogische Handeln darauf abgestimmt wird 

 

6.5. Ziele des sexualpädagogischen Konzeptes: 

 

• Ein positives Selbstbild zu entwickeln. 

• Eigene Bedürfnisse erkennen und mitteilen (verbal und nonverbal). 

• Gefühle wahrnehmen und Ausdrucksmöglichkeiten für Gefühle 

haben. 

• Gefühle bei anderen erkennen und einordnen. 

• Sich abgrenzen und NEIN sagen dürfen. 

• Mut und Stärke zeigen, auch gegen Stärkere. 

• Kinder dürfen ICH WILL sagen, denn ICH WILL NICHT hört sich 

energischer an als ICH MÖCHTE NICHT. 

• Offen und kindgerecht sprechen, stärkt das Vertrauen auch über 

heikle und schwere Themen zu sprechen. 

Wir unterstützen die Kinder wie folgt: 

• Gespräche 

• Literatur/Bilderbücher 

• Projekte/Angebote 

• Bewegung – Entspannung 

• Rollenspiele/Doktorspiele 
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• Sinnesmaterialien wie z.B. Igelbälle, Federn, Decken, Tücher, Bürsten, Sand 

Was sollten die Kinder im Rahmen der Sexualerziehung lernen dürfen? 

Den eigenen Körper zu entdecken und anzunehmen sind wichtige 

Entwicklungsschritte, um ein Bewusstsein für die eigene Körperlichkeit 

wahrzunehmen. 

Die Freiheit: Es ist erlaubt sinnliche Erfahrungen zu machen. 

Die Überzeugung: es ist mein Körper, er gehört mir, ich entscheide, was mit 

ihm/mir passiert. 

Dabei Respekt vor sich selbst und den Bedürfnissen anderer zu haben. 

Die Kinder sollen befähigt werden sich zu und über den eigenen Körper zu äußern, 

Worte und Gesten zu haben, um deutlich machen zu können: 

DAS MAG ICH UND DAS MAG ICH NICHT. 

Wir möchten den Kindern vermitteln, dass es verschiedene Familien – und 

Beziehungsmodelle gibt. Diese Modelle können sehr unterschiedlich sein. Es gibt 

nicht nur Mann und Frau, sondern u.a. auch gleichgeschlechtliche Ehen und 

Partnerschaften, Patchwork-Familien, Adoptiv- und Pflegeeltern sowie Familien 

mit nur einem Elternteil. 

Wir möchten den Kindern eine wertfreie Haltung gegenüber allen bestehenden 

Familien und Beziehungsmodellen vermitteln und Akzeptanz schaffen für neue, 

individuelle Wege Partnerschaft und Familie zu leben. 

Regeln/ Umgang mit kindlicher Sexualität in der Villa Kunterbunt 

Damit die Kinder spielerisch ihren Körper kennenlernen dürfen, persönliche 

Grenzen einfordern können und Grenzen anderer zu respektieren, braucht es 

klare Regeln für die Kinder und das Fachpersonal. Die Kinder werden in Gesprächen 

in keiner Form beschämt. 

• Spiel mit dem Arztkoffer: Die Kinder untersuchen sich nur so viel, wie es 

für sich selbst und die anderen Kinder angenehm ist. Die Kinder sollten auf 

gleicher Augenhöhe sein, entweder gleich alt oder von auf gleichem 

Entwicklungsstand. 

• Keiner tut dem anderen weh! Es darf nicht an Körperteilen gezogen, 

gebissen oder gekniffen werden. 

• Kein Kind steckt sich oder anderen etwas in Körperöffnungen 

• Hilfe holen ist kein Petzen! 

• Stopp oder Nein heißt sofort aufhören! 
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• Kleidung bzw. Unterwäsche/Windel bleibt an! 

• Toilettengang: Kinder, die alleine zur Toilette gehen können, gehen 

selbständig zur Toilette. Kinder, die noch Hilfe oder Begleitung brauchen 

unterstützen wir mit einem respektvollen Umgang. 

• Wickeln/Duschen: Gewickelt werden die Kinder von einer ihrer 

Bezugspersonen in einer angenehmen Atmosphäre und jedes Kind einzeln. 

Das Wickeln wird sprachlich begleitet. Da wir in den Türen kleine Fenster 

haben, kann jederzeit eine Kollegin zum Wickelbereich schauen. 

• Trösten, Tragen, Kuscheln: Körperkontakt ist wichtig, z.B. wenn man traurig 

oder müde ist, sich verletzt hat oder sich verletzt fühlt, aber auch als 

spontaner Ausdruck für Freude. Körperkontakt beruht auf Freiwilligkeit 

und muss von beiden Seiten gewollt sein. (Umgang mit Nähe und Distanz, 

siehe Verhaltenskodex) 

• Schlafen: Nach dem Mittagessen schlafen die „Kleinen“ in ihrem 

Schlafraum. Jedes Kind hat sein eigenes Bettchen. Die Schlafenszeit wird 

zum größten Teil von einer Erzieherin begleitet und/oder von einem 

Babyphon überwacht. 

Es besteht für jedes Kind die Möglichkeit sich auszuruhen oder zu schlafen. 

• Planschen und Spiele mit dem Wasser: Beim Planschen oder bei 

Wasserspielen im Sommer tragen die Kinder 

BADEBEKLEIDUNG/Sommerkleidung. Die Kinder ziehen sich in der Gruppe 

um, sie haben aber auch die Möglichkeit sich beim Umziehen 

zurückzuziehen. 

 

6.6. Grenzverletzungen und Übergriffe unter Kindern: 

 

Es gibt einen Unterschied zwischen sexueller Grenzverletzung und 

sexuellem Übergriff.  

Eine sexuelle Grenzverletzung ist nicht beabsichtigt, im Überschwang oder 

Affekt, in der Regel einmalig und minderschwer. 

Sexuelle Übergriffe sind vorsätzlich und strategisch vorbereitet. Zwei 

Merkmale sind das Machtgefälle und die Unfreiwilligkeit. 

80 – 90% der Täter sind männlich, 

10 – 20% sind weiblich. (Hierzu fehlen noch Forschungsergebnisse.) 

Es gibt 4 Kategorien sexuellen Missbrauchs: 

• Ohne Körperkontakt: Exhibitionismus, Zeigen von Pornografie, 

verbale sexuelle Belästigung, Beobachten beim Entkleiden und Baden 

etc. 
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• Sexualisierter Körperkontakt: Berührungen an Brust und Gesäß, 

Zungen – und sexualisierte Küsse, versuchte Berührungen der 

Genitalien 

• Sexueller Körperkontakt: Berührungen der Genitalien, Masturbation 

• Sexueller Körperkontakt mit gewalttätiger Komponente: orale, 

vaginale oder anale Penetration 

          Sexueller Missbrauch ist in der Regel ein geplantes Verbrechen. 

Grenzverletzendes Verhalten geschieht in kleinerem Rahmen, manchmal 

auch in größerem Rahmen zwischen Kindern. Man spricht hierbei von 

sexueller Grenzverletzung. Beim Spielen, angetrieben von Neugier und 

Entdeckungslust, können auch sexuelle Grenzverletzungen geschehen. 

Die Kinder lernen hierbei durch die Reaktion ihrer Umwelt. 

Kann sich das Kind nicht selbständig zur Wehr setzen, holt es sich Hilfe. 

Hilfe holen ist kein Petzen und sehr wichtig für das Kind. Es fühlt sich ernst 

genommen und es spürt, dass es sich lohnt, sich zu Wehren. 

Bekommt es keine Hilfe, fühlt es sich hilflos und teilt sich nicht mehr mit. 

Es macht das Erlebte mit sich selbst aus und denkt am Ende das schlechte 

Gefühl ist doch etwas Gutes. Zu wissen, dass man Hilfe holen darf, entlastet 

die Kinder auch. 

Aber auch das grenzverletzende Kind kann wieder lernen sich nicht 

grenzverletzend zu Verhalten, in dem man es auch unterstützt. 

 

6.7. Fachlicher Umgang: 

 

Mit betroffenem Kind: 

Das betroffene Kind hat Vorrang! Sobald ein sexueller Übergriff bemerkt 

wird, muss er sofort beendet werden. Dabei achten wir vor allem darauf, 

die Kinder zu trennen und uns zuerst dem betroffenen Kind zuzuwenden. 

Nacheinander finden sogenannte Vier-Augen-Gespräche statt, in denen sich 

jedes Kind jeweils einem/r Erzieher/in anvertrauen und sich zu dem Vorfall 

äußern kann. In diesem Gespräch begegnen wir dem Kind wertschätzend, 

achtungsvoll und ruhig. Wir verhalten uns zurückhaltend und hören erst 

einmal nur zu, was das Kind uns berichtet. Hierfür lassen wir ihm Zeit und 

drängen es nicht. Unterbricht es seine Erzählungen und möchte nicht 

fortfahren, geben wir ihm die nötige Zeit und begegnen ihm ohne Vorwürfe, 

wenn es uns erst später über die weiteren Geschehnisse berichtet. Wir 

benennen ihm gegenüber unserer vollen Unterstützung und bestätigen seine 

Glaubwürdigkeit. Wir bestärken es darin, sich zu wehren und Hilfe zu holen.  
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Mit übergriffigem Kind: 

In dem Gespräch mit dem Kind, das sich übergriffig verhalten hat, achten 

wir darauf ihm mit Achtung und Wertschätzung zu begegnen. In sachlicher 

Weise formulieren wir in diesem Gespräch unsere Haltung zu den Vorfällen. 

Wir benennen unsere Betroffenheit und drücken das, was sein Handeln 

ausgelöst hat, verbal aus. Die Verletzbarkeit des betroffenen Kindes soll 

ihm somit veranschaulicht werden. Wir sprechen das Vorgefallene noch 

einmal klar aus, um das Kind mit den Geschehnissen zu konfrontieren. Wir 

möchten dem übergriffig gewordenen Kind die Grenze, die es überschritten 

hat, deutlich vor Augen führen und ihm klar vermitteln, dass sein Handeln 

nicht regelkonform war und von uns nicht geduldet wird. Eine einfühlende 

Einsicht (Mitgefühl) von Seiten des Kindes ist wünschenswert.  

Als nächsten Schritt werden passende Konsequenzen für das Handeln des 

Kindes gesucht und klar ausformuliert. Durch klare Konsequenzen leiten wir 

die „Entmachtung“ des übergriffig gewordenen Kindes ein. Dem übergriffig 

gewordenen Kind vermitteln wir abschließend deutlich, dass wir ihm 

zutrauen, sein Verhalten zu verändern und begleiten es auf seinem Weg. Im 

Team werden mögliche Konsequenzen für das übergriffig gewordene Kind 

besprochen. Wichtig ist hierbei, dass sie umsetzbar und überprüfbar sind.  

Im Alltag können z.B. folgende zeitlich begrenzte Konsequenzen für das 

übergriffig gewordene Kind umgesetzt werden: 

• Spielen und Aufhalten nur in einsehbaren Bereichen und in Sichtweite 

bzw. im Blickfeld einer Erzieherin  

•  Übergabe des Kindes in die Bereiche durch eine/n Erzieher/in  

• keine Körpererkundungsspiele 

In der Regel finden nach einem sexuellen Übergriff Gespräche mit den 

Eltern des übergriffigen und / oder des betroffenen Kindes statt. Uns ist 

wichtig den Eltern mit Wertschätzung, Verständnis, Offenheit und ohne 

Schuldzuweisungen zu begegnen. In jedem Fall möchten wir einer Eskalation 

entgegenwirken. Maßnahmen und Konsequenzen finden in der Einrichtung 

statt. 

6.8. Schlusswort: 

 

Das sexualpädagogische Konzept wird, sowie das komplette 

Gewaltschutzkonzept und das Konzept der Villa Kunterbunt, regelmäßig 
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überarbeitet. Es dient dem Schutze der Kinder, sie zu Stärken und sie auf 

den richtigen Weg zu führen. 

 

7. Partizipation in der Villa Kunterbunt  
(Dies finden sie auch in unserem Kita-Konzept)  

Ziel ist es: Die Kinder an Planungen und Entscheidungen, die die Kinder selbst 

betreffen teilhaben zu lassen. Die Kinder können z. B. beim Tagesablauf, bei der 

Planung von Projekten, Regeln, 

Raumgestaltung/Gartengestaltung mitbestimmen. Dies geschieht mit der 

Unterstützung der Erzieher/innen. Im Stuhlkreis werden Gesprächsrunden 

geführt, Fragen gestellt, wie „Was machen wir heute?“, „Was hat euch gefallen?“. 

Dabei unterstützt ein „Sprechstein“ oder eine „Sprechmuschel“. Unter anderem 

werden Regeln besprochen. 

Partizipation findet sich in ganz vielen Bereichen wieder, die auch hier im Konzept 

ausführlich beschrieben sind, wie z. B. das Freispiel.  

Die Beteiligung der Kinder fördert viele Fähigkeiten: 

❖ Bedürfnisse, Gefühle, Wünsche erkennen 

❖ Seine Meinung äußern können 

❖ Kritik annehmen 

❖ Sichtweisen anderer wahrnehmen 

❖ Eigene Interessen mit denen der anderen in Einklang bringen 

❖ Konflikte fair austragen, Lösungen finden 

❖ Aufgaben und Entscheidungen gemeinsam treffen 

❖ Gesprächsregeln, wie ausreden lassen und zuhören, erlernen 

❖ Sich Mehrheitsentscheidungen fügen 
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8. Beschwerdemanagement der Villa Kunterbunt  
 

Eine Beschwerde ist ein wichtiges Instrument, um Eltern und Kinder zufrieden zu 

stellen. Das gilt auch für das Personal. Jeder wird mit seinem Problem ernst 

genommen. Sie hilft auch bei der Weiterentwicklung unseres Konzeptes und ist 

somit auch als eine Chance zu sehen, z.B. Fehler und Schwachstellen in unserer 

Einrichtung zu entdecken und für neue Innovationen zu nutzen. Eine Beschwerde 

wird meist persönlich oder per Telefon ausgesprochen. Der/die erste 

Ansprechpartner/in ist dann für den Verlauf der Bearbeitung der Beschwerde 

verantwortlich. Eine schriftliche Beschwerde wird schnellst möglich beantwortet 

und es wird sich um das Anliegen gekümmert.  

Damit die Informationen einer Beschwerde nicht vergessen werden, werden sie in 

einem Formular der Gemeinde Hohenstein notiert. 

Die Beschwerden sollen so schnell wie möglich gelöst werden. Am besten ist es, 

wenn sie schon beim Erstkontakt gelöst werden. Ist dies nicht möglich, finden 

weitere Gespräche statt, in denen wir gemeinsam nach Lösungen suchen. Es gibt 

einen Beschwerdeweg, der eingehalten werden sollte: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Seite 25 von 31 

Beschwerdeweg für Eltern und Erziehungsberechtigte  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eltern/ 

Erziehungsberechtigte 

Beteiligung des 

Elternbeirates 
möglich 

 Gruppenerzieherin/Gruppenerzieher 

 

Konflikt kann gelöst werden Konflikt kann nicht gelöst werden 

Ende der Beschwerde 

Leiterin/Leiter wird eingeschaltet 

Konflikt kann gelöst werden 

Ende der Beschwerde 

Konflikt kann nicht gelöst werden 

 

Konflikt kann gelöst werden 

 

Träger und Fachberatung des Trägers 

wird eingeschaltet   

 Fachberatung 

 

 

Ende der Beschwerde 

Konflikt kann nicht gelöst werden 

 

Fachaufsicht (Jugendamt)wird 

eingeschaltet 

 

Konflikt kann gelöst werden 

 

Konflikt kann nicht gelöst werden 

 

Ende der Beschwerde Evtl. Einleitung rechtlicher Schritte 
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Es gibt auch ein Beschwerdemanagement für Kinder: 

Die Kinder werden so in ihrem Selbstbewusstsein und ihrer Selbstsicherheit 

gestärkt. Sie lernen sich eine eigene Meinung zu bilden und diese zu vertreten. 

Die Kinder erfahren Wertschätzung, Zuneigung und Empathie durch die 

Erzieher/innen. Die Kinder werden ernst genommen, da sich die Erzieher/innen 

Zeit für das Kind und dessen Beschwerde nimmt. Wir haben ein offenes Ohr für 

die Kinder und ihre Belange und versuchen ihre Themen zu klären. 

Die Kinder können bei uns im Abschlusskreis am Freitag sagen, was ihnen in der 

Woche gefallen hat und was nicht. In den einzelnen Gruppen wird individuell mit 

den Möglichkeiten umgegangen, sich „zu beschweren“: 

• Mit Smileys zum Ausdruck bringen, was gut war und was nicht. 

• Bilder malen lassen und besprechen 

• Durch Beobachten der Kinder, gerade in der Krippe 

• Mit Affirmationskarten zur Unterstützung 

Die Kinder dürfen sich jederzeit an die Erzieher/innen wenden, um sich über 

andere Kinder, Erzieher/innen, Eltern/andere Eltern zu beschweren oder sogar 

über Fremde. Neue Ideen zum Umgang mit Beschwerden können ausprobiert 

werden oder entwickeln sich daraus. 

 

9. Risikoanalyse der Villa Kunterbunt  
 

9.1. Gefahrenzonen in den Räumlichkeiten der Kindertagesstätten: 

In vielen Einrichtungen gibt es aus pädagogischen Gründen 

Rückzugsmöglichkeiten für Kinder, die nicht immer komplett einsehbar sind 

(z.B. eine Kuschelecke). Auch Versteckmöglichkeiten in den Außenbereichen 

sind zu nennen. 

Ebenso gibt es Gefahrenzonen in den aufgeführten Räumlichkeiten, für die 

es klare Regeln für die Kinder und Erzieher/innen gibt, um die Benutzung 

für die Kinder weitgehendst sicher zu stellen. 

• Waschräume für Kinder und Erwachsene 

• Flur 

• Toberäume/Turnraum 

• Essensraum, soweit vorhanden  

• Kuschelecke, 2. Ebene, Zusatzräume 

• Einzelne Bereiche des Außengeländes 
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9.2. Risikofaktoren zwischen den Kindern: 

In den Einrichtungen der Gemeinde Hohenstein werden Kinder im Alter von 

1 -6 Jahren betreut. Dadurch entsteht ein großer Entwicklungsunterschied 

mit unterschiedlichem Erfahrungswissen. Daraus können Konflikte und 

Grenzüberschreitungen entstehen. Unsere Aufgabe ist es unter anderem 

die Kinder zur Selbständigkeit zu erziehen, zu dem möchten die Kinder 

immer mehr und mehr Selbständig sein und Dinge alleine unternehmen, z.B. 

alleine auf Toilette gehen oder sich in den Räumlichkeiten der Einrichtungen 

alleine bewegen, z.B. einen Freund in der anderen Gruppe besuchen oder 

sich einen Löffel in der Küche holen. 

In diesen Bereichen sind die Kinder für einige Zeit unbeaufsichtigt. Dies 

kann zu Konflikten und/oder Grenzüberschreitungen führen. Diesem wollen 

wir mit dem Schutzkonzept entgegenwirken. 

Die Kinder sollen Vertrauen zu uns bekommen und lernen ihre Gefühle zum 

Ausdruck zu bringen. 

 

9.3. Risikofaktoren zwischen Eltern und Kindern: 

In unseren Einrichtungen gibt es verschiedene Familienformen und 

Kulturen, die auch verschiedene Herangehensweisen, z.B. bei der Erziehung, 

der Sexualpädagogik und des Kinderschutzes, haben. Dies bedeutet, dass 

wir in den Einrichtungen ein gemeinsames Ziel zum Wohle der Kinder haben 

sollten. 

In der Bring- und Abholsituation könnten Unbefugte leichteren Zugang in 

die Tagesstätten bekommen, da in dieser Zeit viele Eltern und 

Abholberechtigte in die Kita gehen und sie wieder verlassen. Wir möchten 

ein Problembewusstsein schaffen und die Personen für diese 

Gefahrenmomente sensibilisieren und um ihre Mithilfe bitten, dass z.B. die 

Eingangstüren richtig geschlossen sind und dass kein Kind die Kita alleine 

verlässt. 

 

9.4. Risikofaktoren zwischen Mitarbeiter/innen und Kindern: 

Als pädagogische Fachkräfte geben wir den Kindern emotionale und auch 

körperliche Nähe und Sicherheit, die für das Wohlbefinden des Kindes 

wichtig sind und die Freude am Besuch der Einrichtung. 

Hier gilt es die richtige Balance zwischen Nähe und Distanz zu finden. 

Besonders sensible Situationen im pädagogischen Alltag sind. 

• Wickelsituation und Sauberkeitserziehung 

• Mittagsschlaf 

• Übernachtung der Maxi-Kinder 
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• Ausflüge 

• Vertretungssituationen, Hospitationen 

• Neue Mitarbeiter/innen 

• Einzelsituationen zwischen Mitarbeiter/innen und Kindern 

• (siehe Muster) 

 

9.5. Risikofaktoren zwischen Erwachsenen: 

Durch eine enge Zusammenarbeit kann eine unangemessene Nähe 

entstehen. Ein unreflektierter Sprachgebrauch unter Erwachsenen könnte 

bereits als grenzüberschreitend empfunden werden. Wir achten auf eine 

gewaltfreie Kommunikation und auf einen wertschätzenden, von 

gegenseitigem Respekt geprägten Umgang miteinander. 

 

9.6. Besucher und Fremde in der Einrichtung: 

Es kommt immer wieder vor, dass auch Besucher, z.B. Therapeuten/innen, 

Lehrer/innen, Handwerker/innen in die Einrichtung kommen. Hierbei achten 

wir darauf, dass die Kinder nicht alleine mit den betreffenden Personen 

zusammen sind, soweit uns dies möglich ist und uns notwendig erscheint. 

Besucher/innen müssen sich vor dem Besuch anmelden. 

 

9.7. Risikoanalyse der Eltern, bzw. des Elternbeirates,  

Was birgt ein Risiko, was finden sie gut: 

• Die Eingangstüren sind ein Risiko. 

• Eine wertschätzende Kommunikation der Kinder untereinander sollte 

mehr gefördert werden. Auch auf das Thema „Schimpfwörter“ sollte 

noch mehr eingegangen werden. 

• Bei Mobbing: Spruch „Hand aufs Herz“, die Stopp-Regel einführen. 

NEIN heißt NEIN. 

• Eine goldene Regel sollte sein: Das was du selbst nicht willst, tue auch 

keinem anderen. So wie ich selbst behandelt werden möchte, so 

behandele ich auch die anderen. Darüber sollte regelmäßig, z.B. einmal 

die Woche gesprochen werden. 

 

Was gefällt: 

Neues Personal und Praktikanten/innen werden den Kindern vorgestellt. Es 

werden Aushänge gemacht. 

Den Turnraumführerschein finden die Eltern gut. Kinder erzählen auch viel. 
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9.8. Risikoanalyse mit den Kindern: 

In der Langstrumpfgruppe wurde mit einigen Mädchen die Risikoanalyse 

durchgeführt. Der Turnraum ist schön, da es dort schöne Spielsachen gibt und 

weil man Turnen kann mit Parkour. Die Sommersprossengruppe gefällt uns, weil 

man da zu Besuch sein kann. Die Goldstücke Gruppe ist schön, weil da die 

kleinen Kinder sind. 

Unser Gruppenraum gefällt uns: 

• Weil es so tolle Spielsachen gibt 

• Es gemütlich ist 

• Weil wir auf der Empore spielen können 

• und in der Puppenecke spielen können 

In der Roten Zöpfe Gruppe wäre es nicht so schön, weil es dort nicht so schöne 

Spielsachen gibt und es ungemütlich ist. Wohl fühlen sie sich aber überall. 

Die Roten Zöpfe haben folgende Aussagen getroffen: 

Im Turnraum finden wir gut,  

• dass wir dort spielen können 

• dass wir uns was bauen können 

• dass wir toben können 

• dass wir Ball spielen dürfen 

• dass wir dort aufräumen 

• dass wir Stopptanz spielen können 

Sie finden nicht so gut: 

• wenn man sich verletzt 

• wenn ich mich mit meinen Freunden streite 

• wenn es zu laut ist, bekomme ich Ohrenschmerzen 

• anderen ein Spielzeug wegzunehmen 

• wenn man das Fenster aufmacht 

In ihrer Gruppe finden sie gut: 

• das Malen und Spielen 

• Geburtstage feiern 

• Weihnachten feiern 

• Bauen und aufräumen 
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In ihrer Gruppe finden sie es nicht so gut: 

• Wenn es zu laut ist 

• Wenn jemand Bausteine von oben nach unten wirft 

• Wenn jemand Gebautes oder Spielsachen kaputt macht 

• Wenn jemand nicht aufräumt 

• Wenn die Erzieher/innen so laut sprechen müssen, damit wir sie hören 

 

 

10. Intervenierender Kinderschutz  
 

Interventionsplan: 

1. Vorgehen bei Verdachtsfällen 

Anlass, Beobachtung, Vorfall 

2. Dokumentation 

3. Sofortmaßnahme 

Persönliches Gespräch mit den Beteiligten 

Träger informieren 

Kind und/oder Erzieher/in aus der Situation herausnehmen 

Prüfen ob das Kind/Eltern/Personal für die Einrichtung tragbar sind 

Abholen des Kindes 

Beschwerdeverfahren des Trägers 

4. Einschaltung von Dritten: 

Eltern 

Träger 

InsoFa Erziehungsberatungsstelle 

Jugendamt 

5. Einhaltung der Schweigepflicht/Datenschutz 

6. Aufarbeitung der Situation §47 SGB VIII 

7. Netzwerkliste 

Verwaltung Frau Quint 

Bürgermeister 

Jugendamt 

InsoFa Erziehungsberatungsstelle 
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11. Schlusswort  
 

Das vorliegende Gewaltschutzkonzept stellt einen wichtigen Schritt dar, um die 

Sicherheit und das Wohlbefinden aller Kinder, Eltern und Mitarbeitenden zu 

gewährleisten. Durch die Umsetzung der beschriebenen Maßnahmen und die 

kontinuierliche Überprüfung und Anpassung des Konzeptes schaffen wir eine 

Umgebung, in der Respekt, Achtsamkeit und Schutz vor Gewalt im Mittelpunkt 

stehen. 

Wir danken allen Mitarbeitenden für ihr Engagement und ihre Bereitschaft, aktiv 

an der Umsetzung dieses Konzeptes mitzuwirken. Gemeinsam können wir eine 

Kultur des Vertrauens und der Sicherheit etablieren, die es jedem Einzelnen 

ermöglicht, sich frei und ohne Angst zu entfalten. 

Lassen Sie uns weiterhin wachsam bleiben und uns gegenseitig unterstützen, um 

ein gewaltfreies Miteinander zu fördern. Nur durch gemeinsames Handeln und 

eine klare Haltung gegen Gewalt können wir langfristig positive Veränderungen 

bewirken. 

 


